Freizeitarrest – Warnschuss und Vorgeschmack auf die Jugendstrafe

Freizeitarrest ist ein Zuchtmittel aus dem Jugendstrafrecht, das verhängt wird, wenn Erziehungsmaßregeln nicht mehr ausreichen.

Der Gesetzgeber unterscheidet ganz klar zwischen jugendlichen und erwachsenen Straftätern. Während einen Erwachsenen je nach Straftatbestand eine Geld- oder Freiheitsstrafe erwartet, stellt das Gesetz bei Jugendlichen den Erziehungsgedanken in den Vordergrund. Für jugendliche (und unter Umständen auch heranwachsende) Täter gibt es noch keine Strafen im Sinne des Strafgesetzbuchs. Stattdessen kann der Jugendrichter zunächst Erziehungsmaßregeln nach dem Jugendstrafrecht anordnen. 

Manchmal reichen diese Maßregeln aber nicht aus, um dem Jugendlichen bewusst zu machen, dass er für begangenes Unrecht zur Verantwortung gezogen wird. Dann kommen auf der nächsten Stufe Zuchtmittel in Betracht, unter anderem der Jugendarrest nach §§ 13 Abs. 2, 16 Jugendgerichtsgesetz (JGG). Eine Form hiervon ist der Freizeitarrest, um den sich der folgende Ratgeber dreht.

Was ist Freizeitarrest und wann ordnet der Jugendstrafrichter diesen an?

Jugendliche haben noch keine gefestigte Persönlichkeit wie Erwachsene. Sie befinden sich noch in einer Entwicklungs- und Orientierungsphase, wobei ihr soziales Umfeld eine maßgebliche Rolle spielt. Aus diesem Grund bietet das Jugendstrafrecht dem Richter mehrere Möglichkeiten, erzieherisch auf den Betroffenen einzuwirken. 

Der Freizeitarrest nach § 16 JGG gibt als Freiheitsentzug von maximal 48 Stunden einen Vorgeschmack auf die Jugendstrafe.

Das JGG sieht hierfür Maßnahmen mit verschiedener Intensität vor:

· Erziehungsmaßregeln, z. B. Weisungen

· Zuchtmittel wie Auflagen oder Jugendarrest (Kurz-, Dauer- oder Freizeitarrest)

· Jugendstrafe als schärfste Folge einer Straftat

Der Jugendarrest ist ein kurzzeitiger Freiheitsentzug, aber noch keine Freiheitsstrafe. Er kann angeordnet werden, wenn …

„… Jugendstrafe noch nicht geboten ist, dem Jugendlichen aber eindringlich zum Bewusstsein gebracht werden muss, dass er für das begangene Unrecht einzustehen hat.“ 

(§ 13 Abs. 1 JGG)
Der Richter hat bei der Anordnung den Grundsatz der Verhältnismäßigkeit zu beachten. Freizeitarrest kommt demnach nur in Betracht, …

· wenn Erziehungsmaßregeln nicht ausreichen
· bei Straftaten mittlerer Schwere (Sexualdelikte, Körperverletzung), nicht hingegen bei Bagatelldelikten wie Ladendiebstahl oder

· Wiederholungstaten

Der Richter verhängt Freizeitarrest laut § 16 Abs. 2 JGG für ein bis zwei wöchentliche Freizeiten. Sprich: Der jugendliche Straftäter muss für ein, zwei Wochenenden (48 Stunden) in die Arrestzelle, quasi als „Gefängnis auf Probe“. Normalerweise dauert diese Art von Arrest von Freitagabend bis Sonntagabend oder von Samstag früh bis Montagmorgen. 

Die Betroffenen werden allerdings nicht zusammen mit erwachsenen Straftätern in der Justizvollzugsanstalt untergebracht, sondern in einer eigenen Jugendarrestanstalt oder in entsprechenden Arresträumen.

Kritik am Zuchtmittel Freizeitarrest

Der Freizeitarrest soll als Schuss vor den Bug dienen und Jugendliche zum Umdenken bewegen.

Freizeitarrest wird von Richtern gern als „Schuss vor den Bug“ bzw. Warnschuss oder Denkzettel angeordnet. Der Freiheitsentzug soll abschreckend wirken und den Jugendlichen dazu bewegen, zukünftig die Rechte anderer zu respektieren. Diese Wirkung lässt sich jedoch kaum überprüfen.
Wann droht Jugendarrest bei Körperverletzung & anderen Straftaten?

Wann droht die Verhängung von Jugendarrest? 

Das Jugendstrafrecht hat ein wesentliches Ziel: Die hier verhängten Strafen und Sanktionen sollen vor allem eine erhebliche erzieherische Wirkung entfalten. Nicht in jedem Fall jedoch erscheint eine Jugendstrafe nach einer begangenen vorsätzlichen Körperverletzung oder anderen Delikten geboten. 

Scheint es dennoch angemessen, dem betroffenen Jugendlichen ins Bewusstsein zu rufen, dass er Unrecht begangen hat und dafür geradestehen muss, sieht § 13 Jugendgerichtsgesetz (JGG) die Verhängung von Zuchtmitteln. Eines dieser Zuchtmittel ist der Jugendarrest. Was genau sich dahinter verbirgt, erfahren Sie im folgenden Ratgeber.

Jugendarrest nach § 13 JGG – Zuchtmittel, aber keine Strafe

Wie bereits erwähnt soll der Jugendarrest eine Straftat, für die die Verhängung einer Jugendstrafe im Einzelfall nicht angebracht zu sein scheint, sanktionieren, wenn eine Erziehungsmaßnahme nach Ermessen des Richters dennoch sinnvoll ist. 

Der straffällig gewordene Jugendliche soll gewissermaßen spüren, dass sein Handeln dennoch Konsequenzen hat, obwohl er weder eine Geldstrafe noch eine Freiheitsstrafe erhält. Der Jugendarrest gilt dabei als kurzzeitiger Freiheitsentzug.

Wie für die anderen Zuchtmittel (Verwarnung, Auflagen) gilt auch für den Jugendarrest, dass er rechtlich nicht als Strafe erfasst wird (§ 13 Absatz 2 JGG). Es handelt sich damit um eine Sanktion, die keinen Eintrag in das Vorstrafenregister nach sich zieht.

Formen von Jugendarrest nach § 16 JGG

Nach § 16 JGG existieren unterschiedliche Formen von Jugendarrest. 

Grundsätzlich wird zwischen drei Varianten des Jugendarrests unterschieden:

1. Freizeitarrest § 16 Absatz 2 JGG): Der Betroffene muss einen festgelegten Teil seiner bemessenen Freizeit in einer Jugendarrestanstalt verbringen. Häufig wählen die Richter hier gezielt ein bis zwei Wochenenden (von Samstag bis Sonntag/Montag) aus – deshalb wird diese Form auch oft als Wochenendarrest bezeichnet.

2. Kurzarrest (§ 16 Absatz 3 JGG): Hierbei soll der Betroffene – ersatzweise zum Freizeitarrest – einzelne Tage im Jugendarrest ableisten, die sich an seiner beruflichen oder schulischen Tätigkeit orientieren – diese vor allem nicht beeinträchtigt wird. Diese Form von Jugendarrest kann insgesamt zwei oder vier Tage andauern (48 Stunden oder 2 x 48 Stunden).

3. Dauerarrest (§ 16 Absatz 4 JGG): Der dauerhafte Jugendarrest ist entgegen der anderen beiden Formen am Stück abzuleisten. Die Dauer beträgt dabei mindestens eine, maximal jedoch vier Wochen.

Die Dauer des Aufenthalts in einer Jugendarrestanstalt kann also zwischen 48 Stunden und maximal vier Wochen liegen.

Die Verhängung von Jugendarrest kann auch neben einer Jugendstrafe erfolgen, wenn diese zur Bewährung ausgesetzt wurde (§ 16a Absatz 1 JGG).

Wie gestaltet sich der Jugendarrest?

Den Jugendarrest müssen die Betroffenen nicht in normalen Jugendhaftanstalten verbringen, sondern in eigens dafür errichteten Jugendarrestanstalten oder separierten Arresträumen. Im Rahmen des Aufenthaltes sollen Sozialarbeiter, Jugendpsychologen, Pädagogen und andere Berufszweige mit den Jugendlichen arbeiten. Es gibt Gruppen- sowie Einzelgespräche, Berufsberatung u. v. m.

Der Jugendarrest soll also nicht nur als Warnschuss verstanden werden, sondern mit effektiven Erziehungsmaßnahmen kombiniert sein. Besonders beim Wochenendarrest gestaltet sich dies jedoch vergleichsweise schwierig, da Sozialarbeiter und Pädagogen zu diesen Zeiten in aller Regel nicht voll arbeiten.

Der Aufenthalt in der Jugendarrestanstalt gleicht in vielen Bereichen einem Gefängnisaufenthalt, nicht etwa einem Ausflug ins Schullandheim. Es gibt feste Tagesabläufe, Arbeitszeiten, fest geplante Gruppenaktivitäten und Schließzeiten, die die Insassen allein in Ihrer Zelle verbringen müssen (Beginn zwischen 18 und 20 Uhr). 

Was dürfen Arrestanten – was nicht?

Was ist verboten im Jugendarrest? Alkohol, Fernsehen, Handy – die Jugendlichen müssen sich in Verzicht üben. 

Handy, Internet, Fernsehen, Fast Food, Alkohol … das alles ist zudem für die Jugendlichen im Jugendarrest tabu. Folgende Gegenstände sind außerdem für die Arrestanten regelmäßig während des Aufenthaltes verboten:

· Elektronik wie Handy, Mp3-Player, Tablets, E-Bookreader, selbst gebrannte CDs usf. 

· Konsumgüter wie Energydrinks, eigene Lebensmittel, Drogen, unversteuerte Zigaretten (Jugendliche unter 18 dürfen gar nicht rauchen!) usf.

· Hygieneartikel wie Nassrasierer, Rasierapparate, Haarschneider

· Behältnisse wie Glasflaschen, unter Druck stehende Spaydosen, Deoroller, Markerstifte/Edding 

· potentiell gefährliche Gegenstände wie Waffen, Werkzeuge, massive Gürtelschnallen, Stahlkappenschuhe

· oftmals auch eine eigene Ausgabe des Korans; Betroffene können genehmigte Auflagen in der Bibliothek der Arrestanstalt ausleihen.

Ausgang (zu Schule, Arbeit oder Ausbildungsstätte) kann nur im Falle eines Dauerarrests gewährt werden. Bei den beiden anderen Formen von Jugendarrest finden diese Zeiten bereits vorab Berücksichtigung.

Auch Besucher sind erst ab einer Mindestarrestdauer von zwei Wochen gestattet. Maximal zwei Besucher dürfen auf einmal einen Insassen für die Dauer von maximal einer Stunde im Besucherraum treffen. Es bedarf in diesem Fall dann eines Antrags und einer Gernehmigung des Sozialdienstes. In seltenen Ausnahmen (bei drängenden Angelegenheiten) können ggf. auch Sondersprechstunden kurzfristiger vereinbart werden.

Lässt sich der Jugendarrest umwandeln?

Wurde einem Betroffenen die Ableistung von Jugendarrest auferlegt, fragt sich der ein oder andere schon mal, ob er den Jugendarrest vielleicht doch in eine Geldstrafe umwandeln kann. Grundsätzlich sieht das Jugendstrafrecht bei Körperverletzung und Co. jedoch keine Möglichkeit zur Umwandlung des Jugendarrests vor. 

Der Jugendarrest kann weder zur Bewährung ausgesetzt noch in eine Geldstrafe umgewandelt werden. Dies ergibt sich aus der Tatsache, dass er als Zuchtmittel nicht als Strafe gilt. Die Bestimmungen für Strafbemessungen lassen sich auf ihn damit nicht anwenden.

Ändern sich die Umstände nach rechtskräftiger Entscheidung, die einen Dauerarrest nicht mehr begründen, kann dieser ggf. durch Ermessen des Gerichts in einen Freizeit- oder Kurzarrest umgewandelt werden. Im Zweifel können die Richter sogar ganz von der Vollstreckung absehen.

Wann und wo müssen Betroffene den Jugendarrest antreten?

Wo wird ein nach § 13 JGG verhängter Jugendarrest abgeleistet? 

Wird einem Jugendlichen Jugendarrest zugewiesen, so erhält er mit Rechtskraft der Entscheidung eine Ladung. In dieser ist angegeben, zu welchem Zeitpunkt er sich in Arrest begeben und in welche Jugendarrestanstalt er muss.

Ist seit Rechtskraft der Entscheidung bereits mehr als ein Jahr vergangen, ist die Vollstreckung von einem verhängten Jugendarrest nicht mehr zulässig (§ 87 Absatz 4 JGG).
Gerecht zu bestrafen, ist eine Herausforderung

Wer gegen das Gesetz verstößt, muss bestraft werden. Darüber ist sich die Gesellschaft einig. Wann aber ist eine Strafe gerecht? Hierzulande werden etwa für bestimmte Taten in Schleswig-Holstein deutlich mildere Strafen verhängt, als in Bayern.

„Die Zeit mit meiner Freundin und mit meiner Familie, das vermisse ich am meisten“, erzählt Tarek. „Einfach dieses zu Hause sitzen, mit allen reden. Nicht nur pro Monat vier Stunden. Pro Monat vier Stunden quält einen eher. Telefonieren ist auch nicht dasselbe. Diese Gestik, Mimik muss da schon sein, diese Warmherzigkeit. Unternehmen, Sachen unternehmen. Mir geht's nicht um Essen oder so. Das zwar auch, aber das Wichtigste überhaupt ist so diese Zeit mit meiner Familie, mit meinen Geschwistern. Ich hab schon so vieles verloren davon.“

Tarek, der eigentlich anders heißt, sitzt im Gefängnis, genauer gesagt, im Jugendgefängnis. Zu einer Haftstrafe von insgesamt dreieinhalb Jahren hat ihn der Richter verurteilt. Raubüberfälle, Körperverletzungen, zahlreiche Betrügereien stehen auf seinem Zettel. Gut drei Viertel der Zeit hat Tarek schon hinter sich. In ein paar Wochen wird er entlassen.

Ein Häftling im Gefängnis: Welchem Zweck dient eine Strafe hinter Gittern? (imago)
Warum aber glauben wir, glaubt die Gesellschaft, dass Tarek die Freiheit genommen werden muss, um ihn zu bestrafen. Und was erhoffen wir uns davon, Straftäter wie ihn hinter Gitter zu bringen?

Warum sperren wir Straftäter ein?

Seit Jahrhunderten befassen sich Juristen mit der Frage, welchem Zweck das Strafen dient oder dienen sollte. Und wie so vieles in der Geschichte war auch hier die Antwort einem stetigen Wandel unterworfen, erläutert der Bochumer Kriminologe Tobias Singelnstein:

„Ja, bis so im 19. Jahrhundert waren eigentlich die absoluten Straftheorien herrschend. Und die haben gesagt: Strafe dient eigentlich der Sühne und der Vergeltung, die soll also den Normbruch ausgleichen. So ein bisschen ‚Auge um Auge, Zahn um Zahn‘.“

Der Täter soll also für das bezahlen, was er getan hat. Erst dann sei der Gerechtigkeit Genüge getan, meinte man. Schaut man sich die Herkunft des Wortes vergelten an, wird der Zusammenhang offensichtlich: Es stammt vom althochdeutschen ‚fargeltan‘ ab, das so viel hieß wie zurückerstatten, zurückzahlen.

Künftige Straftaten verhindern

Der reine Vergeltungsgedanke im Strafrecht wurde erst in den letzten Jahrzehnten verdrängt, erklärt Tobias Singelnstein von der Universität Bochum weiter.

„Dann sind in den Strafrechtswissenschaften im Laufe der Zeit die relativen Straftheorien stärker geworden, die gesagt haben, das reicht nicht aus, diese Vergeltung, diese Sühne, sondern wir brauchen irgendetwas in die Zukunft Gerichtetes. Und daraus ist die sogenannte Vereinigungslehre entstanden, die gesagt hat, ja Schuldausgleich und Sühne spielt schon auch noch eine gewisse Rolle, soll die Strafe nach oben hin deckeln. Aber der wesentliche Grund, die wesentlichen Strafzwecke sind eigentlich die Generalprävention und Spezialprävention.“

Das heißt in erster Linie, dass künftige Straftaten verhindert werden sollen, in dem zum einen potentielle weitere Täter von der Begehung von Straftaten abgeschreckt werden. Und zum anderen:

„Die Spezialprävention richtet sich an den Verurteilten. In positiver Hinsicht ist es die Resozialisierung, also der Versuch der Besserung, den Verurteilten zu einem Leben ohne Straftaten zu erziehen. In negativer Hinsicht ist es die Sicherung der Gesellschaft vor dem Verurteilten, insbesondere in Form der Freiheitsentziehung.“

Das findet sich seit den 70er-Jahren auch im Gesetz wieder. Im Strafvollzugsgesetz des Bundes und auch in den Strafvollzugsgesetzen der Länder nachdem die Länder die Gesetzgebungskompetenz für den Strafvollzug übertragen bekommen haben.

„Der Vollzug der Freiheitsstrafe soll die Gefangenen befähigen, künftig in sozialer Verantwortung ein Leben ohne Straftaten zu führen Er dient dem Schutz der Allgemeinheit vor weiteren Straftaten.“

Resozialisierung und Rückfallstatistiken

Allerdings meint der Kriminologe Tobias Singelnstein, dass sich diese Strafziele zwar gut anhören, in der Realität aber nur selten erfüllt werden:

„Man kann jedenfalls sagen, dass die Zwecke der Strafe, die das Strafrecht und die Strafrechtswissenschaft als maßgeblich ansehen, nur unzureichend erreicht werden. Also gucken wir uns beispielsweise die Resozialisierung an, die Besserung des Verurteilten, dann sehen wir anhand der Rückfallstatistiken, dass diese Besserung durch Strafe jedenfalls nur relativ schlecht erreicht wird. Wir haben relativ hohe Rückfallraten und insbesondere sehen wir, je härter die Sanktion ist, desto höher ist auch die Rückfallrate. Das heißt insbesondere: Die schweren Sanktionen –insbesondere Freiheitsstrafe, Freiheitsentziehung –, die führen zu hohen Rückfallraten und haben jedenfalls keinen besonders resozialisierenden Charakter.“

Der Wissenschaftler hat durch Befragungen in der Bevölkerung auch herausgefunden, dass für die meisten die Resozialisierung eher eine untergeordnete Rolle spielt. Wichtiger sei für viele, dass es überhaupt eine Reaktion des Staates gebe, der Täter also nicht ungeschoren davonkommt.

Sühne und Vergeltung beherrschten früher die Vorstellung von Strafe, erklärt der Kriminologe Tobias Singelnstein. (picture alliance / Katja Marquard / RUB / dpa )
„Also der Täter soll in irgendeiner Form bestraft werden, wobei es meistens gar nicht so relevant ist, wie hart die Strafe dann tatsächlich ausfällt“, sagt Tobias Singelnstein.

Insgesamt ist das Bedürfnis der Bürger nach möglichst harten Strafen bei Weitem nicht so ausgeprägt, wie es in der öffentlichen Diskussion den Anschein hat. 

 Quelle: https://www.deutschlandfunkkultur.de/strafe-muss-sein-gerecht-zu-bestrafen-ist-eine.976.de.html?dram:article_id=447996

